
  

Satire ist per se eine Provokation

Karikatur mit Ziegen: „Ali der Grapscher ist zurück aus
Deutschland“

Ein Nachrichtenmagazin veröffentlicht eine Karikatur unter der Überschrift „Der erste
abgeschobene Flüchtling kehrt in die Heimat zurück“. Die Karikatur zeigt einen Mann
mit Reisegepäck und zwei Ziegen. Über den Ziegen steht eine Sprechblase, in der es
heißt: „Oh weh, Ali der Grapscher ist zurück aus Deutschland. Ich dachte, wir hätten
für immer unsere Ruhe vor ihm.“ Vier Leser des Magazins beschweren sich über die
Karikatur. Sie halten sie für diskriminierend im Sinne der Ziffer 12 des Pressekodex.
Indem der abgeschobene Flüchtling als Ali der Grapscher bezeichnet werde, bediene
die Redaktion ein rassistisches, überzogenes Klischee. Der abgeschobene Flüchtling
werde pauschal als Sexualstraftäter abgestempelt. Die Karikatur spiele auch auf
rassistische Sodomie-Klischees an. Es werde suggeriert, muslimische Männer
würden sich zur Befriedigung sexueller Triebe an Tieren vergreifen. Das sei extrem
beleidigend und entwürdigend. Das Land sei anhand der Moschee im Hintergrund
als islamisch zu erkennen. Der Kommentar der Ziege lege die rassistische
Bezeichnung „Ziegenficker“ für Muslime nahe. Der Abdruck der Karikatur
diskriminiere eine ganze Religionsgruppe. Der Chefredakteur des
Nachrichtenmagazins schreibt, Satire lebe von der bewussten Übertreibung,
Zuspitzung und Verzerrung. Satire sei per se eine Provokation und strukturell unfair,
weil sie gezielt Schwachpunkte herausgreife und ihre „Opfer“ der Lächerlichkeit
preisgebe. Dass Satire von einem Teil der Leser als Grenzüberschreitung angesehen
werde, sei geradezu ein Wesensmerkmal. Der Chefredakteur stellt fest, je länger
man sich mit der Zeichnung beschäftige, desto klarer trete zutage, dass diese
satirische Meinungsäußerung weder ethnisch noch religiös diskriminiere oder gar die
persönliche Ehre verletze. Sie bewege sich innerhalb des großzügigen Rahmens, der
durch die presseethischen Anforderungen für legitime Meinungsäußerungen
gezogen werde.

Die Karikatur verstößt nicht gegen presseethische Grundsätze. Die Beschwerde ist
unbegründet. Der Beschwerdeausschuss prüft die Zeichnung mit Blick auf die Ziffer
12 des Pressekodex (Diskriminierungen). Thema des Beitrages ist offenkundig die
Diskussion über den Umgang mit sexualstrafrechtlich auffällig gewordenen Migranten
in Deutschland. Der Bezug zu den Ereignissen der Silvesternacht in Köln und
anderswo liegt nahe. Ausgehend von diesen hat sich der Zeichner der Stilmittel
bedient, die der Satire eigen sind: Übertreibung, Verzerrung, Überspitzung,
drastische Sprache und Darstellung. Die Mehrheit im Gremium hält die Szenerie für
sehr provokant, aber vielfältig interpretierbar. Dies gilt vor allem für die Ziegen, mit
deren Interpretation sich der Beschwerdeausschuss eingehend befasst. Aufgrund



des weitgefassten Deutungsrahmens sieht der Presserat keine Diskriminierung von
Migranten im Sinne der Ziffer 12 des Kodex gegeben. Der Leser mag die Zeichnung
positiv oder negativ bewerten. Das Gremium hält sie jedenfalls für eine noch
akzeptable Meinungsäußerung innerhalb der öffentlichen Diskussion. (0187/16/2)
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